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e die Unſicherheiten dieſes Jahr 
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ſten Umgebung, herbei. 


fo wollen wir doch 
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Danzig, Montag, den 29. Juli 1862. 


— PDT 
Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und, Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe N 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 7 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Ahonnements Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 Thlr. 5 Sgr. f 

DE Monats: Abonnements 12¼ Sgr. EG 9 
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Den 
hne 


Abonnement 


auf die Westpreussische Leitung. 

Auswürtige belieben den Betrag für 
August inc). Postprovision mit 15 Sgr. 
direct an unsere Expedition, Hundegasse 


70 einzusenden. — Hiesige können für 
den Monat August mit 12½ Sgr. abon- 
niren. 


Neu eintretende auswärtige Abonnenten 
werden um deutlich geschriebene Adressen und 
Angabe der Poststation ersucht. 


.. .. 

* Das Gefühl der Unſicherheit, welches 
der luxemburgiſche Konflikt erzeugt und das 
die Londoner Conferenz nur eingeſchlöfert, 
niemals ganz beſeitigt hatte, hat ſeit weni⸗ 
gen Tagen wieder eine beunruhigende Hef⸗ 
ligkeit gewonnen. Das große Friedensfeſt 
der Welt⸗Ausſtellung hat kaum feinen Höhe 
punkt hinter ſich, die Reihe der Fürſten, 
welche zur Befeſtigung der Freundſchaft der 
Völker ſich in derz Seineſtadt in perſönlichem 
Verkehr begegnen ſollen, iſt noch nicht ge⸗ 
ſchloſſen, und ſchon tauchen überall unheim⸗ 
liche Gerüchte auf, und auf den Coursberich⸗ 
ten der Hauptbörſen figurirt wieder das 
ominöſe ort Panique. Wieder iſt es 
Frankreich, welches den Anlaß zu der Beforg- 
niß vor einer Störung des Friedens giebt, 
welches das Vertraueu auf eine ruhige Zu⸗ 
kunft ſtört und die Ausfiht eröffnet, daß 
das durch eine ſchwere Handelskriſis, durch 
den vorjährigen Krieg und ſeine Nachwirkun⸗ 
es 


Ei 


er geſchädigte 


e 
1 
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noch einmal die Schwankungen und Störun- 
gen einer politiſchen Kriſis durchmachen fol. 
Ob dieſe Befürchtungen, welche gerade ſetzt 
den Continent in Aufregung verſetzen, einen 
feiten Grund ſchon haben, wiſſen wir nicht, 
aber man muß zugeben, daß die napoleoniſche 
Politik wenig unterläßt und vieles thut, um 
den böſen Schein nicht zu meiden. Alles, 
was über den Luxemburger Handel bintere 
drein zu Tage gekommen iſt, kann jeden Un- 
befangenen nur in der Ueberzeugung beſtär⸗ 
ten, daß die Behauptung, die Poſition Preu— 
ßens in Luxemburg ſei eine Drohung, eine 
(mw 
Feuilleton. 


Der Urſprung der Bismarcks. 

Es mag für den Grafen v. Bismarck 
eine angenehme Genugthuung geweſen ſein, 
daß gerade zu der Zeit, wo er ſeinem Ge⸗ 
ſchlecht den größten hiſtoriſchen Glanz, eine 
Rangerhöhung und einen deren würdigen 

efig erwarb, ein fleißiger Forſcher ſich be 
müht hat, die älteſte Geſchichte dieſes Ge⸗ 
ſchlechts um ein paar Jahrhunderte zurück 
zuführen oder doch ſicherer zu begründen, als 
es bisher der Fall war. Profeſſor Riedel 
hat in dem 11. Hefte der „Märkiſchen For⸗ 
ſchungen“ eine Geſchichte des ſchloßgeſeſſenen 
adeligen Geſchlechts v. Bismarck bis zur 
Erwerbung von Creveſe und Schönhauſen 
(1562 und 1568) geliefert, und wenn wir 
es uns verſagen, diefelbe ganz zu verfolgen, 
auf Grund derſelben ein 
Bild des erſten hiſtoriſch beglaubigten Ahn 
herrn und ſeiner Zeit zu zeichnen verſuchen. 

Zu einer Zeit, wo forterbende Familien 
namen noch nicht allgemein in Gebrauch 
waren — um die Mitte des 12. Jahrhun- 
derts — wurde in der Altmark von dem 
Markgrafen Albrecht dem Bären die Stadt 
Stendal geſtiftet. Die Vortheile, welche der 
von dem Gründer und deſſen Nachfolgern 
begünſtigte Handelsplatz den Anfiedlern bot, 
lockte fie zahlreich, beſonders aus der näch⸗ 
5 ei. Die hierdurch ver⸗ 
ſammelten vielen Heinriche, Dietriche, Hanſe 
und ſonſt allein durch Taufnamen bezeichne 
ten neuen Bürger von einander zu unter⸗ 
ſcheiden, wurden Beinamen nothwendig. Dieſe 
Beinamen entlehnte man theils perſöplichen 
Eigenſchaften der damit benannten Perſonen, 

ie die Beinamen: der Knabe, der Weiſe, 
der Hartlopf; theils der Nationalität, wie: 
der Wende, der Frieſe, der Franke; oder ih⸗ 
rem Gewerbs betriebe, indem man ſie Schu⸗ 


fol, Wir haben auch wohl einige Urſa 


Gefahr für Frankreich geworden, nichts ge⸗ 
weſen iſt, als der frivole Vorwand zu einer 
politiſchen Intrigue, durch welche das fran ⸗ 
zöſiſche Volt von der Betrachtung ſeiner in⸗ 
neren Zuſtände und äußeren Mißerfolge eine 
Weile abgelenkt werden ſollte. Nur einer 
Mäßigung der Bismarck'ſchen Politik, wel ⸗ 
cher kein wahrer Patriot häufige Wiederho- 
lung wünſchen kann, iſt es zu verdanken, 
daß das Spiel nicht einen fürchterlichen Zu⸗ 
ſammenſtoß zweier kriegeriſchen Nationen her⸗ 
beiführt, einer Mäßigung, die um fo ſchwe⸗ 
rer werden mußte, als ſie der Lockung zu 
widerſtehen hatte, einem in feinen Striegsvor- 
bereitungen ſehr mangelhaft gerüſteten Gegner 
die Preußen zugedachte Demüthigung heim⸗ 
zuzahlen. Sollen wir noch im Jahre 1867 
die Wiederholung dieſes Vorganges erleben? 
Wir legen auf das wüſte Geſchrei der fran⸗ 
zöſiſchen Chauvius, auf die Nachrichten von 
den Kriegsrüſtungen kein zu großes Gewicht, 
und es ſcheint auch kein Grund vorhanden 
zu ſein, um anzunehmen, daß die napoleo⸗ 
niſche Politik den Krieg mit Deutſchland 
unbedingt wolle oder wollen müſſe; aber die 


neue Einmiſchung Frankreichs in unſere An 


gelegenheiten, das Mitſprechen in der Rege⸗ 
lung der nordſchleswigſchen Grenze, muß 
das Mißtrauen, daß es auf eine Demüthi⸗ 
gung Deutſchlands abgeſehen iſt, die uns 
Frankreichs Präponderanz auf dem Conti» 
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Danzig, Montag, den 29. Juli 1867. 
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Inſerate nehmen an: 
in Berlin: A. Reteme ver's Central⸗Annoncen⸗Bureau, Breit eſtr. 2, 
in Hamburg, Frankfurt a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler, 
ort, 
in Danzig: die Expedition der Weſtpreuß. 


eitung, Hundegaſſe 70. 
gr. 


eitung. 


führen wird, ſo lege ſie nicht nur alle böſen 
Abſichten gegen uns bei Seite, ſondern meide 
auch den Schein böſer Abſichten. 


Telegraphiſche Depeſchen 

der Weſtpreußiſchen Zeitung 

Hamburg, 27. Juli. Der Ham⸗ 
durger „Korreſpondent“ veröffentlicht die 
vom hieſigen Senate mit der preußiſchen 
Regierung unter Vorbehalt der Ratifica⸗ 
tion abgeſchloſſene Militärcondention. Die 
Bürgerſchaft wird am 31. d. über die 


Ratificatiou Beſchluß faſſen. 


Darmſtadt, 27. Juli. Die zweite 
Kammer hat nach langer Debatte die von 
der Regierung verlangte Bewilligung zur 
Beſoldung der gegenwärtig von Jeſuiten 
verwalteten Pfarrei von St. Chriſtoph in 
Mainz abgelehnt, bis eine ordnungsmäßige 
Beſetzung ſtattgefunden haben werde. 

München, 27. Juli. König Otto 
von Griechenland ift geſtern Abend 6 
Uhr in Bamberg verſchieden. 

Wien, 27. Juli. Der Sultan traf 


Morgens 7 Uhr hier ein und wurde vom 
Kaiſer und den hier anweſenden Erzher⸗ 
zögen am Bahnhofe empfangen. Die Kai⸗ 
ſerlichen Garden 
nent wieder zu Gemüthe führen fol, bes I 


und andere Truppen 


bildeten Spalier bis zum Luſtſchloſſe 


ſtärken. Kaiſer Napoleon muthet uns doch Schönbrunn, woſelbſt der Sultan abſtieg. 


eine zu große Portion Geduld zu, wenn er 
vorausſetzt, | 
ßeren R 


daß Deutſchland zum grö⸗ 
rankreichs Il 


(an 
um uns für zu gut zu halten, der Prügel- 
junge feiner Verlegenheiten zu fein, Frank 
reich hat, wie geſagt ganz beſondere Veran: 
laſſung, feinen öſtlichen Nachbarn nicht zu 
reizen, und wenn, wie wir annehmen, die 


napoleoniſche Politik nicht bereit iſt, die un 


geheure Verantwortlichkeit auf ſich zu laden, 
einen Krieg zu beginnen, der aller Voraus- 
ſicht nach den ganzen Erdtheil nach und nach 
ergreifen und der bei der Aufſchichtung der 
großen Summe politiſchen und ſocialen Miß⸗ 
behagens zu unabſehbaren Erſchütterungen 
r —————— 


ſter, Müller, Gärtner u. ſ w. nannte; oder 
auch wohl nach der Lage ihrer Häuſer, wo⸗ 
nach bei den erſten Bürgern Stendal's Beis 
namen wie vom Kirchhofe, vom Ende, vom 
Winkel, vom Markt vorkommen, vorzüglich 
aber liebte man es, die Neuanziehenden nach 
den Orten ihrer Herkunft zu nennen, fo daß 
man eine Menge von Städte. und Dorf 
namen bei ihnen findet. 

Es darf wohl kaum bemerkt werden, daß 


das Wörtchen „von“ vor dem Namen 
des Ortes, nach welchem Jemand 
ſeinen Familiennamen annahm, nicht als 
Adelsprädikat galt, noch weniger die 


von einem Orte benannten als Beſitzer des 
Ortes charakteriſirte. Bürger und Adelige 
bedienten ſich im Mittelalter der Bezeichnung 
„von“, ließen aber das Wörtchen der Kürze 
halber oft auch fort. Erſt in neuerer Zeit, 
da der Zuſatz „von“ zu dem von einem Orte 
entlehnten Familiennamen im Bürgerſtande 
faſt allgemein als unnöthig beſeitigt wurde, 
hat eine mehrere Beibehaktung deſſelben im 
Stande des niederen Adels ihm die Bedeu⸗ 
tung eines Kennzeichens adeligen Standes 
zugewendet. Manche alte Adelsfamilie ver- 
ſchmähte gleichwohl ihren Familiennamen, 
auch wo dieſer von Beſitzungen der Familie 
entlehnt war, das Wörtchen „von“ hinzuſez⸗ 
zen. Dagegen wurde daſſelbe, nachdem man 
einmal angefangen hatte, wenn auch ohne 
hiſtoriſche Rechtfertigung, einen Adels⸗Titel 
darin zu ſehen, von neu in den Adelsſtand 
eingereihten Familien unbedenklich aufgenom- 
men, um ſelbſt zu Namen, wie Schneider, 
Müller, Schmidt in eine völlig finnlofe, die 
Grundregeln unſerer Sprache verhöhnende 
Verbindung gebracht zu werden. Je allge 
meiner aber der Adel das Prädikat „von“ 
als ſein beſonderes Vorrecht betrachtete, 
deſto mehr wurde daſſelbe in bürgerlichen 
Familien aufgegeben und iſt daher heute 


„ Abendmoni 


Paris, 27. Juli. 


Der heutige 
teur“ ſagt 


f bergeben 2 
thatſächlich falſche 


gar den Zweck, in dem Publikum die ir⸗ 
rigſten Begriffe über die Natur der Be⸗ 
ziehungen, welche zwiſchen deu beiden Re- 
gierungen beſtehen, zu ſchaffen. Es iſt 
dem Berliner Cabinet keine Note überge⸗ 
ben worden, weder über die ſchleswigſche 
Angelegenheit, noch über eine andere 
Frage. 

Nach dem 
das „von“ in Norddeutſchland zu einem 
Vorzuge des Adels erhoben worden, ohne 
daß eine landesherrliche Geſetzgebung dieſen 
Vorzug begründet hätte. 

Unter den von Orten hergenommenen 
Familiennamen kommt der „von Bismarck“ 
frühzeitig in verſchiedenen Theilen der Mark 
Brandenburg und in allen Ständen ihrer 
Bevölkerung vor. Beſonders häufig erſchien 
derjeibe in den Städten Stendal und Brenz» 
lau, doch erloſch in der letzteren das ausge⸗ 
breitete Geſchlecht ſchon im 15. Jahrhundert. 
In Stendal wird ſchon im 12. Jahrhundert 
ein Herbord von Bismarck als Alderman 
oder Altmeiſter der Stendaler Gewandſchnei— 
der» oder Kaufmannsgilde genannt, auf wel⸗ 
chen Profeſſor Riedel den Urſprung des heu— 
tigen Geſchlechts von Bismarck zurückleitet, 
da auch eine andere rittermäßige Familie 
deſſelben Namens, die in der Priegnitz und 
in dem Lande Ruppin angeſeſſen war, bald 
ausſtarb. 

Den Namen entlehnten die verſchiedenen 
Familien wahrſcheinlich insgeſammt dem 
altmärkiſchen Städtchen oder Flecken, der 
etwa zwei Meilen von Stendal gelegen und 
ſehr alt iſt. Schriftſteller, welche ſpäter das 
Geſchlecht der Bismarcks verherrlichen woll- 
ten, haben die Sage erfunden, ein Ahnherr 
deſſelben ſei unter Karl dem Großen aus 
Böhmen dorthin geſandt worden und hätte 
den Ort Bismarck gegründet. Der Glaub 
würdigkeit dieſer Tradition ſteht indeſſen 
außer allgemeinen hiſtoriſchen Gründen be» 
ſonders der Umſtand entgegen, daß die äl⸗ 
teſte Bezeichnung des Ortes dringende Ver ⸗ 
anlaſſung giebt, ſeine Anlage und ſeinen 
urſprünglichen Beſitz nicht einem böhmiſchen 
Herrengeſchlechte, ſondern einem geiſtlichen 
Oberhirten zuzuſchreiben. Denn der Ort 
wird in einer Urkunde vom Jahre 1209, 
welche deſſelben zum erſten Male Erwähnung 


„Etendard“ 


Viele A 
dem Berliner | 

eine Note Abend e 
Die Verſicherun es wo d 
n Faktums haben un⸗ 
glücklicher Weiſe die Wirkung, wenn nicht 


wird Graf 


Sartiges bis zur Ausgleichung der Gari⸗ 
baldiſchen Agitation in Rom bleiben. — 
Der Großfürſt Konſtantin von Rußland 
iſt in Paris eingetroffen. 

Paris, 28. Juli. In der geſtrigen 
Sitzung des Senats nahm nach einer 
Rede des Grafen Perſigny über den Geiſt 
der Verfaſſung, Baron Dupin das Wort. 
Nach einem Expoſé über die hiſtoriſche 
Vergangenheit Preußens ſagte er, Preu⸗ 
ßen bilde eine offenſive nördliche Konfö⸗ 
deration gegen Frankreich. Er konſtatirte 
den beharrlichen Ehrgeiz Preußens und 
glaubt nicht, daß dieſe Macht nach den 
errungenen Erfolgen Halt machen werde. 
Der Redner ſpricht die Hoffnung aus, 
daß der entſcheidende Augenblick kommen 
werde, wo die großen Staaten ſich verei⸗ 
nigen, um die Gefahren der Zukunft zu 
beſchwören und dem preußiſchen Reiche 
annehmbare Verhältniſſe aufzuerlegen. 
Nur dann werde man die Ausgaben für 
den Krieg reduziren können, nur dann 
würden Frankreich und andere Nationen 
bei friedlicher Rivalität glücklicher und 
reicher ſein. — Demnächſt wurde nach 
Votirung des Budgets die diesjährige 
Seſſion des Senats geſchloſſen. 

Paris, 28. Juli. Der Kaiſer, der 
König und die Königin von Portugal, der 
Prinz und die Prinzeſſin Carl ſowie 
Albrecht von Pr 4 
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ſchen und franzöſiſchen Muſi elten. 
Prinz Albrecht, die ganze preußiſche Bot⸗ 
ſchaft und viele in Paris anweſende Preu⸗ 
ßen waren zuvor beim Prinzen Carl im 
Grand Hotel zum Diner. 


Florenz, 27. Juli. „Gazetta di Fi⸗ 
renze“ meldet: Der Miniſterkonſeil hat 
beſchloſſen, den italieniſchen Geſandten in 
Paris, Nigra, nach Florenz zu berufen, 
damit derſelbe der Regierung alle auf die 
Angelegenheit des Generals Dumont bes 


thut, „Biscopesmarck“ genannt, woraus die 
ſpätere, kürzere Bezeichnung entſtanden iſt. 
Nach jener Urkunde waren in dem gedachten 
Jahre der Biſchof von Havelberg mit ſei⸗ 
nem ganzem Domkapitel, jo wie der Mark- 
graf Albrecht und deſſen Gefolge dort an⸗ 
weſend, da es ſich für das Hochſtift Havel» 
berg um eine landesherrliche Beſtäligung 
ſeiner altmärkiſchen Beſitzungen handelte. 
Es dürfte kaum zu bezweifeln ſein, daß 
Bismarck zu dem Eigenthum der Diöceſe 
Havelberg gehörte, und der Umſtand, daß 
es im Jahre 1340 als ein mit einem Wun⸗ 
der ausgeſtatteter Wallfahrtsort erwähnt 
wird, ſpricht dafür, daß es ſich damals auch 
im Beſitz der Kirche befand, die ſolche 
Heiligthümer nur an Orten entſtehen ließ, 
welche ſich in ihrem vollen Eigenthum be⸗ 
fanden. 1370 erſcheint jedoch die Familie 
Alvensleben als Lehnsträgerin des Städt- 
chens. Poſitiv kann man nun freilich nicht 
entſcheiden, ob die Bismarck, welche im 13. 
Jahrhundert als hervorragende Bürger in 
den Städten auftreten, Abkömmlinge eines 
wenn auch nicht hiſtoriſch nachweisbaren 
Beſitzers von Bismarck ſind, oder von Burg⸗ 
mannen des dort vermuthlich einſt vorhan⸗ 
den geweſenen biſchöflichen Schloſſes oder 
ſchlichter Bürger des unter dem Schutze der 
Geiſtlichkeit ſtehenden Städtchens. Die 
Sucht, Urſprünge eines Geſchlechts glänzend 
zu machen, verleitet zur erſten Annahme, 
kei der man nur vergißt, daß es ja ein 
Aufgeben der früheren höheren Stellung 
geweſen wäre, wenn ein rittermäßiges oder 
gar von Alters her reich begüter⸗ 
tes, ſchloßgeſeſſenes Geſchlecht, ſtatt im Mir 
litärſtande und im Hofdienſt höhere Ehren 


anzuſtreben, ſich in den neugegründeten 
Städten zu bürgerlichem Gewerbsbetriebe 
herabgelaſſen hätte und darin in ſeinen 


meiſten Zweigen bis zum Abſterben blieb. 


Prinz 


züglichen Aufklärungen ertheile. Ritter 
Nigra wird in Kurzem in Florenz er- 
wartet. 

Florenz, 27. Juli. In der heuti⸗ 
gen Sitzung der Deputirtenkammer for⸗ 
derte Rattazzi die Autoriſation zur Aus⸗ 
gabe bis auf Höhe von 400 Millionen 
Fres. Rente. Die neue Schuld ſoll durch 
die Kirchengüter getilgt werden. Der 
Miniſter verlangte ein Vertrauensvotum 
und behufs Prüfung der Vorlage Verta⸗ 
gung der Sitzung. Nach 20 Minuten ac- 
ceptirte die Kommiſſton den Vorſchlag. 
Die Berathung wird auf morgen vertagt. 

Florenz, 28. Juli. 
- tenfammer hat heute die von der Regie⸗ 
rung geforderte Autoriſation zu einer An⸗ 
leihe von 400 Millionen Fres. und das 
Vertrauensvotum in namentlicher Abſtim⸗ 
mung mit 255 gegen 41 Stimmen er⸗ 
theilt. 

London, 26. Juli. Im Unterhauſe 
dringen Lord Seymour und Rawlinſon 
auf die abyſſiniſche Expedition. Lord 
Stanley erwiedert, indiſche Officiere ſeien 
bereits beauftragt, einen Expeditionsplan 
auszuarbeiten, das Weitere bleibe jedoch 
der Regierung anheimgeſtellt. 

London, 26. Juli. Ein Kabel⸗Te⸗ 
legramm meldet, daß die einbalſamirte 
Leiche des Kaiſers Maximilian nach Ve⸗ 
racruz gebracht worden ſei. 

London, 27. Juli. Nachrichten aus 
Mexiko melden, daß noch zehn kaiſerliche 
Generale erſchoſſen worden find. 

Petersburg, 27. Juli. Nach Er⸗ 
richtung eines Turkeſtaner Generalgouver- 
nements und Militärbezivts iſt durch kai⸗ 
ſerlichen Befehl die Militär- und Civil⸗ 
verwaltung der ruſſiſchen Provinzen, welche 
an China und Centralaſien grenzen, ab⸗ 
geändert worden, indem die Militär- und 
Civilverwaltung für untheilbar erklärt und 
die innere Verwaltung aus der Mitte des 
Volkes gewählten Eingebornen anheimge⸗ 
geben worden iſt. Generaladjutant v. 
Kaufmann iſt zum Generalgouverneur von 
Turkeſtan ernannt worden. 

Einer Mittheilung der „Börſenzeitung“ 
zufolge dürfte der Abſchluß über den Ver⸗ 
kauf der Moskauer Bahn erſt nach der 
Rückkehr des Finanzminiſters erfolgen. 


In- und Ausland. 

* Nordſchleswig und Rom find die Wol⸗ 
ken, welche den politiſchen Horizont trüben. 
In bezug auf das Erſtere will die Wiener 
„Preſſe“ erfahren haben, daß jene dem Ber⸗ 
liner Cabinet übergebene franzöſiſche Depe⸗ 
ſche ſich in zwei Punkten zuſammenfaſſen 
laſſe; erſtlich führe fie aus, daß Frank reich 
ſowohl ein Intereſſe, als auch das Recht und 
die Pflicht habe, ſich um die Ausführung 
des Prager Friedens zu kümmern; zweitens 
erkläre das TuilerieneCabinet die von Preu- 
ßen geftellte Bedingung, daß Dänemark für 
den Schutz der deutſchen Nationalität in 
den abzutretenden Theilen Nordſchleswigs 
Garantien ſtellen ſolle, für unerfüllbar. 

Wir halten es für völlig unglaublich, 
daß ihr Inhalt dem von der „Preſſe“ an⸗ 
gegebenen nur im entfernſten ähnlich fein könntel 
Einmal würde die von dem Blatte mitge- 
ihbeilte Faſſung aller Unverſchämtheit die 
Krone aufſetzen, und dann iſt doch wohl nicht 
——————— m me 
Die vorurtheilsfreie Geſchichtsforſchung kann 
nur annehmen, daß jene in den Städten 
und beſonders in Stendal auftretenden Bür⸗ 
gerfamilien des Namens Bismarck nichts 
waren als Nachkommen ſchlichter Bürger 
des unter dem Krummſtabe erblühten Städt⸗ 
chens Bismarck. 


Jener Herbord von Bismarck, der im 
Jahre 1270 erwähnt und im Jahre 1285 
mit ſeiner Gattin Hellwig ſchon zu den 
längſt Verſtorbenen gezählt wird, hatte drei 
Söhne, Heino, Franko und Willelo, von 
denen der erſtere ſchon 1284 als Rathsherr 
der Stadt, der zweite 1291 als miniſtriren⸗ 
des Mitglied der Gewansdſchneidergilde und 
ſpäter als Alderman derſelben, der dritte, 
Willeko, Velto, Willitin oder Wilhelm, 
1299 une 1301 Mitglied des Stadtraths 
iſt. Zu den Söhnen dieſer drei Brüder ger 
hören ohne Zweifel die nach ihnen auftau⸗ 
chenden Familienmitglieder Rule, Heinrich 
und Johann, von denen bis jetzt nicht zu 
ermitteln geweſen iſt, wer von den drei 
Brüdern ihr Vater war. Auch dieſe Nach- 
kömmlinge Herbords waren ſämmtlich wieder 
Genoſſen der Gewandſchneidergilde und 
nahmen im Rathe am Stadtregimente 
Theil. Von ihnen wurde Rule oder Nudolf 
durch einen ſeiner Söhne erweislich der 
Stammvater eines nicht blos rittermäßigen, 
ſondern auch ſchloßgeſeſſenen adligen Ge⸗ 
ſchlechts. In den nachgeborenen Söhnen 
dieſes Rudolf und ihrer Deſcendenz, ſo wie 
in der Nachkommenſchaft feiner Seitenver— 
wandten, blühten gleichwohl bürgerliche Fa⸗ 
milien in Stendal gewerbsfleißig und auch 
begütert noch lange fort, doch erloſchen die 
im Bürgerſtonde verbliebenen Zweige des 
Stammes allmälich und in dem 17. Jahr- 
hunderte ganz. 


Die Deputir⸗ 


füglich anzunehmen, daß eine Regierung, 
welche zuerſt die Idee des Nationalitäts⸗ 
Princips angeregt hat, ſich dergeſtalt ſelbſt 
ins Geſicht ſchlagen ſollte! Wir möchten eher 
einer Auslaſſung in der neueſten Nummer 
der „Indépendance“ Glauben ſchenken, wele 
che ſich dahin verbreitet, daß alle Informa⸗ 
tionen des genannten Blattes dasſelbe zu 
der bereits von ihm ausgeſprochenen An- 
nahme berechtigen, daß das Tuilerien-Cabi⸗ 
net in einer Affaire, welche demſelben im 
übrigen nicht ganz fremd ſei, die äußerſte 
Reſerve zu beobachten die Abſicht hege. Am 
wahrſcheinlichſten lautet über dieſe Angele- 
genheit wohl eine durch den Telegraph am 
27. d. übermittelte Nachricht der Londoner 
„Morning Poſt“, welche die neuerdings in 
Europa auftretenden Kriegsbeſorgniſſe für 
unbegründet hält und behauptet, in Berlin 
werde über die nordſchleswigſche Frage, un- 
ter Theilnahme von Rußland und Frank- 
Nele in freundſchaftlicher Weiſe verhan⸗ 
elt. 

Es muß übrigens im höchſten Grade befremden, 
daß der „geſtrige Moniteur“, alſo das offi⸗ 
zielle Organ der franzöſiſchen Regierung, die 
Exiſtenz der angeführten Kundgebung rund⸗ 
weg mit dem Bemerken ableugnet, daß dem 
Berliner Cabinet weder über die ſchleswigſche 
Angelegenheit noch über eine andere Frege 
eine Note überreicht ſei. Wir können niche 
glauben, daß in ſo tief ernſten Dingen das 
franzöſiſche Regierungsorgan ein Spiel mit 
Worten treibt und die Exiſtenz einer Note 
leugnet, weil — nur eine Depeſche überreicht 
worden iſt, ſondern wir müſſen, wie jeder 
Unbefangene thun wird, annehmen, daß die 
franzöſiſche Regierung überhaupt die Exiſtenz 
einer ſchtiftlichen diplomatiſchen Kundgebung, 
ſei fie Note oder Depeſche, in Abrede ſtellt. 
Wenn dies aber der Fall iſt, ſo muß Jeder, 
der es mit der friedlichen Entwicklung der 
Dinge und mit dem Gedeihen des öffentli— 
chen Wohlſtandes ebrlich und gut meint, 
ſeine tiefe Entrüſtung darüber ausſprechen, 
daß von irgend einer Seite, ſei es diesſeits 
oder jenſeits, der Wahrbeit in's Geſicht ges 
ſchlagen worden iſt. Vor Allem aber würde, 
wenn der „Abend - Moniteur“ wahrgeſpro— 
chen, Dieienigen eine ſchwere Verantwortung 
treffen, welche durch Verbreitung allarmir 
render Nachrichten das wirthſchaftliche Ge⸗ 
deihen des Landes herabgedrückt und geſtört, 
das öffentliche Vertrauen in die friedliche 
Entwicklung der Dinge vernichtet und zum 
Darniederliegen des Handels und Wandels 
einen nummer wieder gut zu machenden Im⸗ 
puls gegeben haben. Wer wiſſen, daß es 
leider ſolche Störenfriede des öffentlichen 
Vertrauens nicht blos in Frankreich, ſondern 
auch bei uns giebt. Die ruhige und beſon⸗ 
neue Preſſe aber muß, und das iſt ihre 
ernſte Pflicht, gegen ſolches Treiben anfänt- 


pfen und der Wahrheit und der ruhigen 


Betrachtung der Dinge zu ihrem Rechte ver⸗ 
helfen. Es giebt Leute, die mit Allarmge⸗ 
rüchten ein ſträfliches Spiel treiben, um auf 
Koſten Anderer ihren Geldbeutel zu bereis 
chern, und vor Allem wird dann der Tele⸗ 
graph zu ihren Dienſten in Thätigkeit geſetzt. 
Man bringt als Einleitung Telegramme 
über die Reiſe des Prinzen Napoleon nach 
Kopenhagen, läßt einige Allarm - Depeſchen 
aus Kopenhagen folgen und ſchließt mit der 
Erfindung einer offiziellen diplomatiſchen 
Kundgebung der ernſteſten Art aus Paris. 
Wenn dann dieſe Herren mit der Baiſſe ih— 
ren Magen gefüllt haben, folgt das Dementi 
hinterher, und die billig erkauften Fonds 
werden in der Hauſſe wieder zu Gelde ge— 
macht. Das iſt das ſublime Manöver, auf 


m mm 

Rule von Bismarck tritt 1309 als mie 
niſtrirender Genoſſe der Gewandſchneider— 
gilde auf, deren Altmeiſter er 1332 wurde. 
Dieſe Brüderſchaft war eine ſchon am 15. 

ai 1231 landesherrlich zum ausſchließlichen 
Betriebe der Kaufmannſchaft oder des Groß— 
handels und beſonders des Gewandſchnitls, 
d. h. des Handels mit Tuchen und Woll⸗ 
waaren privilegirte Gilde, welche Kleinhänd— 
ler, Krämer und Handwerker ſtreng von ſich 


ousſchloß. Die Anfertigung von Wollge⸗ 
weben gehörte ſeit den früheſten Zeiten 
zu den Hauptgewerben der Altmark, 


der Mark Brandenburg und Niederſachſens 
überhaupt. Auch überſeeiſche Länder wurden 


mit dieſen Waaren verſorgt, und die Hanjes- 


ſtädte bildeten die Vermittler. Der Elbſtrom 
war damals noch eine herrliche Waſſerſtraße, 
und die Gewandſchueidergilde war zugleich 
Gilde der Scefahrer, wie es im köſtlichen 
Latein der Zeit heißt: Fraternitas panni- 
eidarum et stagnapotentium. Zu ihrem 
Vorſtande wählte“ die Gilde jährlich einem 
Gildemeiſter, dem zwei Aldermänner zu 
Seite ſtanden, während 2 bis 4 jüngere Ge- 
noſſen als Miniſtranten die 
Angelegenheiten beſonders bei den Zuſam⸗ 
menlünften beſorgten. Dieſer Nebenzweck, 
die Geſelligkeit, ſpielte mit der Zeit eine 
immer größere Rolle, und die „Trinkſtube“ 
im „Gewandhauſe“, wo die lährlichen drei 
„Morgenſprachen“ gehalten wurden, war 
ſchon früh ſo eifrig zu Trunk und Spiel 
benutzt, daß ſchon 1290 der ſtrenge Altmei- 
ſter Thuritz Mitglieder ausſtieß, die ihre 
Kleider verwürfelten. Mäuner aus höheren 
Ständen drängten ſich damals zur Auf- 
nahme in die Genoſſenſchaft, und Rule von 
Bismarck erhöht 1335, um dieſem Andrange 
zu ftenern, das Eintrittsgeld auf den ınor« 
men Betrag von 6 Mark Silber und machte 


ment zugänglich; 
ſie kein Ohr, keinen Begriff und kein Ver⸗ 


der Schlacht von Jena und über dieſen Punkt 


ökonomiſchen, 


welches Preſſe und Publikum noch immer 
hineinfällt. Man ſollte doch erwägen, daß 
Telegramme nichts Anderes ſind, als andere 
Zeitungsnachrichten, und daß ſie daher als 
ſolche keinen beſonderen Werth haben, fon+ 
dern nur, wenn fie aus Quellen kommen, 
welche keiner Aufechtung unterliegen. Gegen 
Leute, die ſich in frivolſter Weiſe mit dem 
Schaden Anderer in dieſer Weiſe bereichern, 
muß ſich das Rechtsgefühl des Volkes auf⸗ 
lehnen und ihr Treiben brandmarken. Pflicht 
der Preſſe iſt es aber eben, ſich, bewußt oder 
unbewußt, nicht zum Mitſchuldigen dieſes 
Treibens zu machen. Dazu gehört, daß 
man nicht ohne Prüfung und Urtheil allar— 
mirenden Nachrichten Glauben ſchenkt und der 
2 gehörig auf die Finger 
teht. 

Nicht unerwähnt können wir indeſſen hier 
den von der „Krzztg.“ an hervorragender 
Stelle mitgetheilten Brief laſſen, der ganz 
neuerdings die Beobachtungen eines in Frank— 
reich Reiſenden enthält, und in dem es u. 
A. heißt: Daß Kaiſer Napoleon keinen Krieg 
will, weil denn doch in der That allerlei dar 
bei auf dem Spiele ſteht, iſt ſo ſicher, als 
daß unſer König auch keinen Krieg mit 
Frankreich will, der denn doch kein Spaß iſt 
und in dem wir jedenfalls leine 53,000 
Mann Gefangene machen wü den. Aber un⸗ 
ter König hat 1866 auch keinen Krieg mit 
Oeſterreich gewollt. Der Krieg iſt aber doch 
gekommen. Jeder beſitzende Franzoſe ſieht 
vollkommen ein, daß ein Krieg mit dem 
Norddeutſchen Bunde weder eine vernünftige 
Veranlaſſung, noch einen vernünftigen Zweck 
haben würde, — mit dieſem Zugeſtändniſſe 
fängt jedes Geſpräch an; aber deſſen unge 
achtet endet es mit dem unvermeidlichen: et 
pourtant! 

So viel ich auch ſchon mit Franzoſen 
der verſchiedenſten Stände und Berufe über 
dieſe Frage geſprochen, ſie geben Alles zu: 
die Grundloſigkeit, die Gefährlichkeit, die 
ſchweren Opfer, aber deſſenungeachtet reden 
ſie ſich in den Kriegseifer hinein und 
endigen daun mit dem: et pourtant! Son- 
derbar iſt von dem Gewinne der Rheingrenze 
wenig die Rede; überhaupt von einem 
greifbaren Gewinn an Land und Leuten 
ſpricht Niemand. Wie man im Anfange 
des vorigen Jahres von Oeſterreichiſchen 
Offizieren häufig hörte: „Wir müſſen 
uns ſchon einmal mit den Preu⸗ 
ßen raufen!“ ſo ſcheint es den Fran⸗ 
zoſen ebenfalls nur auf ein Duell mit dem 
politiſchen Parvenu Preußen anzukommen, 
und das iſt faſt ſchlimmer, als ob es ſich 
um ein ſtreitiges Object handelte. Sie find 


auch für jedes vernünftige und ruhige Argu- 
nur für den einen Fall, 
daß der Feldzug möglicherweiſe denn doch 


auch unglücklich für ſie enden könnte, haben 


ſtändniß. Ein Krieg gegen Preußen iſt ide 
nen gleichbedeutend mit einer Wiederholung 


giebt es lein Geſpräch mit ihnen. 

Im weiteren Verlauf dieſes die Situa- 
tion in Frankreich ſcharf charakteriſirenden 
Schreibens heißt es dann: Zu einer Be- 
ſorgniß über den ſchließlichen Ausgaug 
eines ſolchen Krieges bin ich aber noch nicht 
gekommen. Manchmal klingt es in der 
That ſehr kriegeriſch, nebenbei auch ganz 
geſcheidt; z. B.: „Wir werden uns wohl 
hüten anzugreifen, aber wir werden jo taqui, 
niren, daß man uns angreift, und dann 
beginnen wir gleich mit der Levee en 
masse, die wir bei einem Angriffe von 
unſerer Seite nicht anwenden können.“ Eine 
— 
noch von läſtigen 


außerdem den Eintritt 
Bedingungen abhängig. 

Rule v. Bismarck war Geſchäftsmann 
und Diplomat, das Letztere ganz ernſthaft 
genommen. So erſcheint er 1321 am Hofe 
der Herzogin Agnes von Weimar, der da⸗ 
maligen Regentin der Altmark, die mit Rit- 
tern und Rathsherren über einen Bund zur 
eigenmächtigen Aufrechterhaltung der Landes- 
ſicherheit berieth, und in den nächſten Jah 
ren führte er glückliche Unterhandlungen mit 
dem Herzoge Dito von Braunſchweig, durch 
welche er für die Stadt das Zollhebungs— 
recht gegen eine mäßige Kapitaleutſchädigung 
zu Lehn erhielt. Dabei vernachläſſigte er 
ſeine Angelegenheiten nicht und erwarb den 
Reichthum, in deſſen Beſitz ſeine nächſten 
Nachkommen auftraten. 1338 zum Mitglied 
des Stadtraths gewählt, wurde er durch 
feine Mitwirkung zur Errichtung einer ſtäd⸗ 
tiſchen Schulanſtalt in einen Streit mit dem 
St. Nikolaidoweſtifte zu Stendal verwickelt, 
der ihm Gelegenheit gab, feine Freiſinnig⸗ 
keit, fein Intereſſe für höhere Bildung und 
feinen feſten Sinn zu bekunden. Die Geiſt⸗ 
lichkeit betrachtete die Gründung und Leitung 
von Schulen für die Jugend als ihr aus: 
ſchließliches Recht, der aus reichern Pürgern 
beſtehende Rath Stendals hielt aber die 
vom Scholaſticus des Domſtifts geleitete 
Domſchule für unzureichend und begründete 
ſelbſt eine Schule. Das Domftift erhob 
Klage, der Halberſtadter Diöceſanbiſchof ent⸗ 
ſchied zu feinen Gunſten und forderte Schöp— 
pen, Rathsherren und Gildemaiſter Sten⸗ 
dals unter Androhung der Strafe der Er 
kommunikation auf, binnen 10 Tagen die 
Unterrichtsanſtalt zu ſchließen. Der Rath 
blieb unbeugſam. Biſchöflicherſeits wurde 
nun mit kirchlichen Zwangsmaßregeln fortge- 
fahren. Der Diöcefan ertheilte an die Geiſt. 


ſchöne Idee! Aber es dürfte doch anders 
kommen! Dann beißt es wieder, zum 15. 
Auguſt würde die Sache ſich entſcheiden, 
und der Kaiſer zur Feier des Napolcont« 
tages ein gewichtiges Wort ſprechen, etwa 
wie zu Neujahr 1859. Sobald ſich die 
Impressions d'un voyage en Mexique 
nur etwas gelegt haben werden, was ja bei 
den Franzoſen nicht allzulange zu dauern 
pflegt, werde man eine Milliarde von der 
Kammer fordern, und die Kammer würde 
zwei Milliarden bewilligen. 

„Wo das Alles hinaus fol, mag Gott 
wiſſen! Die Maſſe der Franzoſen weiß es 
nicht, das iſt wenigſtens ganz gewiß — et 
pourtant! Im Cabinet de Lecture weiß 
mau auch ſchon ganz genau, was Alles ge— 
ſchehen wird. Oeſterreich fängt damit an, 
Galizien frei zu geben, ganz wie Venedig, 
bloß um Rußland zu ärgern. Dänemark 
bombardirt Hamburg und Danzig. Hol- 
land fällt in Hannover ein. Die Süd- 
deutſchen Staaten marſchiren hinten herum 
auf Berlin, während die Preußiſchen Land- 
wehren am Rhein vernichtet werden! Das 
iſt Alles ſchon geordnet und abgemacht und 
kann gar nicht fehlen. Wenn ich dergleichen 
höre, ſage ich wieder — et pourtant! na- 
türlich inwendig, denn zum Zanken bin ich 
nicht nach Vichy gekommen. Bis zum 15. 
Auguſt habt Ihr zu Hauſe alſo jedenfalls 
noch Zeit — ich glaube ſogar noch länger! 
— Vor und während der Luxemburger Frage 
ſoll es in ganz Frankreich eben ſo toll ge⸗ 
weſen fein, und jetzt Spricht kein Menſch mehr 
davon. Alſo abwarten. — A 

In Betreff der däniſchen Autwort 
auf die preußiſche Note, heißt es, das Ko- 
penhagener Cabinet habe gleichzeitig mit der 
am 15. d. in Berlin eingetroffenen Rüd- 
äußerung, Abſchriften derſelben an alle 
europäischen Großmächte zur Keuntnißnahme 
gelangen laſſen. Als glaubwürdig bezeich⸗ 
nete Anaſyſen geben den Inhalt der däni⸗ 
ſchen Antwort dahin an, daß Dänemark 
kein Land ſei, welches die bei ihm als Gaſt 
wohnenden Nationalitäten bedrücke, und daß 
es gewiß nicht im Sinne des Berliner Cabi⸗ 
nets liege, eine Aus nahmeſtellung für die in 
Däuemark lebenden Deutſchen in der Weiſe 
zu verlangen, wie fie die chriſtlichen Bevöl- 
kerungen, z. B. in der Türkei, genöſſen. 
Ohne daher die Garantiefrage abſolut zu⸗ 
rückzuweiſen, ſuche das Acteuſtück die Un⸗ 
möglichkeit dazuthun, däniſche und deutſche 
Unterthauen unter eine verſchiedene Geſetz⸗ 
gebung zu ſtellen. Es ſei deshalb eine 
ſpecielle Angabe der beanſpruchten Garan⸗ 
tien nöthig, um alsdann in Kopenhagen zu 
prüfen, ob die Forderungen nicht zu inte» 
Ken aaa * däniſchen Ver ⸗ 

acht werden könnten, damit ei 
Ungleichheit vor dem Geſetz Verden i 
werde. ö — 
Der franzöſiſche Miniſter der auswärti⸗ 1 
gen Angelegenheiten hat die Anfrage, ob 
General Dumont eine Miſſion von ſeiner 
Regierung erhalten hätte, auf das Entſchie⸗ 
denſte verneint. Hierauf gab er weitere 
freundſchaftliche Aufklärung dahin, daß Mar- 
ſchall Niel General Dumont, von dem er 
wußte, daß er in Rom bekannt iſt und eine 
Reiſe dahin unternehmen wollte, beauftragte, 
ſich über die Lage der Legion von Antibes 
zu erkundigen und die Mitglieder derſelben 
zu ermahnen, dem franzöſiſchen Namen durch 
ihre Deſertionen nicht zu ſchaden. Dieſe 
Legionäre haben nämlich ihren Abſchied bes 
kommen, obgleich ihre Dienſtzeit noch nicht 
zu Ende iſt, bloß, damit fie für den päpit* 
lichen Dienſt ſich anwerben laſſen können. 


— 


lichen den Befehl, die widerſetzlichen Schöp⸗ 

pen und Rathsherren öffentlich und nament⸗ 

lich von der Kanzel herab zu ermahnen, in- 

nerhalb einer Friſt von acht Tagen von ih ⸗ 

rem Ungehorſam abzulaſſen, die im Unger 

horſam Verharrenden aber alle Sonntage 

in den Kirchen der Stadt laut, bei brennen 

den Kerzen, unter Glockengeläut, als von je⸗ 

der Gemeinſchaft mit der Kirche und den 

Gläubigen ausgeſchloſſen zu verlünden; 3 

gleich ſollte dann auch den Gildemeiſtern und 

der Bürgerſchaft das Recht, Kirchen und ger 

weihte Orte zu betreten, unterſagt werden. 

Die in der Stadt zahlreiche Geiſtlichken heute 

den Pöbel auf, Junker hielten die Gelegen⸗ 

heit für angemeſſen, die Stadt zu befehden, 
der Rath blieb feſt, und Rudolf v. Bismarck, 
der während der Zeit, wo dieſer Streit noch 

nicht ausgetragen war, mit Tode abgegangen 

fein muß, ſtarb wahrſcheinlich als Excommu⸗ 
nicirter. Aus Dankbarkeit übertrug der Rath 

die erledigte Rathsſtelle feinem noch iugend- 
lichen Sohne Klaus, dem eigentlichen Stifter 
des Hauſes. Durch ſein Geld erwarb er 
Grundbeſitz und machte ſich dem Markgrafen 
Ludwig ſpäter auch durch Rath und That 
nützlich. Mit einem wunderbaren Geſchick 
vollzog er für ſich den Uebergang aus der 
bürgerlichen Ariſtokratie, der er angehört 
hatte, in den Land beſitzenden, im militäri⸗ 
ſchen und im Fürſtendienſte feine größte 
Ehre findenden Adel. Er muß ein Mann 
von höchſter Begabung geweſen ſein, der auf 
einem größeren Schauplatz gewiß Außeror⸗ 
dentliches geleiſtet hätte, und auch auf dem 
kleinen iſt ſein Leben des Studiums werth⸗ 
Es würde uns zu weit führen, dieſes ftreit- 
volle, viel bewegte Leben hier zu verfolgen, 
welches nach rückpärts und nach vorwärts 
die Wahrheit des Wortes beſtätigt: Fortes 

ereantur fortibus. 


Indem fie nun ausreißen, befreien fie jt$ 
zum zweiten Male vom Dienſte. Wie mon 
im hieſigen auswärtigen Amte erzählt, wäre 
es vielmebr nach dem Geſchmacke des Herrn 
v. Monſtier geweſen, Italien jede Genug⸗ 
thnung zu verweigern. Herr Rouher aber 
beſtand darauf, daß dieſelbe gewährt und in 
vollem Maaße gewährt werde. Daß es dar ⸗ 
um mit den Deſertionen noch kein Ende hat, 
iſt mehr als wahrſcheinlich. Der diploma⸗ 
tiſche Zwiſchenfall zwiſchen Paris und Flo⸗ 
renz aber darf als erledigt betrachtet wer⸗ 
den, und nach den aus Florenz in Paris 
eingetroffenen Depeſchen ſcheint man daſelbſt 
mit der Antwort des hieſigen Cabinets wohl 
befriedigt zu ſein. So verdient, denn auch 
das Gerücht, Frankreich werde ein franzöſt⸗ 
ſches Geſchwader ausſchicken, um die Gari⸗ 
baldianer zu überwachen, wenig Glauben. 
Die Italiener ſind augenblicklich in einer 
Stin mung, daß es ſehr unklug von der 
franzöſiſchen Regierung wäre, einen fo her⸗ 
ausfordernden Schritt zu thun. 8 
Ein Florentiner Correſpondent des Wie · 
ner „Fremdenblatt“ theilt allen Ernſtes mit, 
daß der Staatsſtreich in Italien bereits be⸗ 
ſchloſſeue Sache iſt, und daß es ſich bloß 
mehr um die Modalitäten und den geeigne- 
ten Zeitpunkt der Ausführung handelt. Der 
König ſoll nämlich Ratazzi Beſorgniß darü⸗ 
ber geäußert haben, daß er ſich zu lief mit 
der Tinten eingelaſſen habe. Darauf habe 
dieſer gemeint, die Maiorität der Linken in 
der Kammer ſei eine vorübergebende, bei näch- 
ſter Gelegenheit in ſich zerfallende. Da aber 
nach der Anſicht Rattazzi's die Kammer 
überhaupt nicht aus Elementen zufammenges 
jegt ſei, welche die Bildung einer feſten und 
ernſten Maſorität ermöglichen, im Falle der 
Auflöſung des Parlamenis die Neuwahlen 
aber kein befriedigendes Reſultat erwarten 
ließen, ſo wäre es ſeiner Anſicht nach das 
Beſte, daß der König, zeitweilig wenigſtens, 
das Parlament ganz ſuspendire und die Dic- 
tatur übernehme. Um den Staatsſtreich et— 
was zu mildern, räth Herr Rattazzi — wel⸗ 
cher die Frage eingehend ſtudirt zu haben 
Scheint, dem Könige, ſich mit einer Art con- 
ſultativer Giunta, einer Art Stoatsrath zu 
umgeben, welchem die wichtigen Anordnun- 
gen der Regierung zur Prüfung und Begut- 
achtung zugewieſen werden ſollen. Rattazzi 
erklärte, daß das Land ſelbſt den Staats- 
ftreich als eine rettende That begrüßen werde, 
und es iſt, wie gejagt, beſchloſſen, daß der- 
ſelbe in Scene geſetzt wird, nur über das 
Wie und Wann wird noch debattiıt. Daß 
Ratiazzi bei der neuen Combination eine 
wichtige, ſo zu ſagen die erſte Rolle ſpielen 
und das Staatsſtreich⸗Miniſterium leiten 
werde, iſt gewiß, ſo wie auch Cialdini die 
Sorge für die Aufrechterhaltung der öffent- 
den Ruhe übergeben werden wird. 


5 rüchtweiſe verlautete in Florenz, die 
Malienifche 1 = den, im Einver⸗ 
ſtändniſſe mit der franzöſiſchen Regierung, 


ei den erſten Unruhen jenfeits der Grenze 
Viterbo beſetzen; die Plateg will ſogar von 
einem lebhaften Depeſchenverkehr mit Paris 
willen, der nichts weniger als eine Revıfion 
des September ⸗Vertrages in dem Sinne ber 
zwecke, daß die italieniſche Regierung eine 
Buber Freibeit der Action erlauge. Von 
Lazzinis Anweſenbeit in Genua verlautet 
Nichte, wohl aber, daß die dort verkehrenden 
Dampfer ängſtlich überwacht werden, um 
eine See⸗ Expedition der Garibaldtaner von 
dieſem Punkte aus zu verhindern. 
ei In Wiener diplomatiſchen Kreiſen wird 
S. Circularſchreiben des römiſchen Cardinal 
kaatsſecretärs Antouelli an die Nuntien 
beſprochen, durch welches dieſe Vertreter des 
eiligen Stuhls autorifirt werden, die Auf⸗ 
mertſamteit der Regierungen, bei welchen ſie 
beglaubigt find, hinzulenken auf das feind. 
feige Gebaren der Florentiner Kammer in 
der Kirchengüterfrage und die immer unver- 
hüuter hervortretenden, die Vernichtung des 
Ueberreſtes der päpſtlichen Herrſchaft bezwel 
lenden Pläne — trotz der September Con- 
vention, die zwar nicht genannt, aber auf 
welche angespielt wird. 


Italien. g Florenz, 24. Juli. Originals 

Cor reſpondenz.) Wie ich Ihuen ſchon gemel⸗ 
det habe, betreibt jetzt unſere Aktionspartei die 
Rüſtungen zu einer Expedition gegen Rom eifriger 
als je. Faſt öffenttich werden in Genua, Alexan⸗ 
ria, Neapel und anderen Städten Freiwillige an- 
geworben und ſcheint es, daß ſchon in den 
puuchſten Wochen etwas Entſcheidendes geſchehen 
oll. 


Unſere Regierung, durch das Pariſer Kabinet 
aufgefordert, dieſem Treiben Einhalt zu gebieten, 
Rs neuerdings Ordre gegeben, Truppen an ber 

miſchen Grenze zu concenttiren und bat 

datazzian kümmtlicheddeäfecten ein Circularſchreiben 
erlaſſen, indem dieſelden aufgefordert werden, mit 
allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln die An 
erbungen zu verhindern. Ferner ſind zwei Fre⸗ 
getten an die Römiſche Küfte geſandt, um jeden 
audungsverſuch unmöglich zu machen. Endlich 
wird bei Fojano ein Lager errichtet, zu dem 
auch unſere Garniſon nächſtens abgehen wird. 
5 In Rom ſelbſt herrſcht die größte Ruhe, nur 
as Inſurrektions⸗Comitsée iſt thätig, Bewohner 
und Soldaten aufzuwiegelnz letzteres gelingt ihm 
namentlich mit der Legion von Antibes, die be⸗ 
ſanntlich aus Individuen aller Herren Länder zu⸗ 
Uramengeſetzt iſt. — Durch Geld beſtochen, deſer⸗ 
ri Soldaten und Unteroffiziere maſſenweiſe, 
elbft ſolche, die noch nie beſtraft waren, ja einige 
gar mit der päpſtlichen Verdienſt⸗Medallle 
N 
m dieſem Unweſen zu ſteuern, hat ſich zur 
Jyſpizirung der Legion der franzöſiſche General 


Dumont nach Rom begeben, wo er ſich gegenwär⸗ 
tig noch aufhält. 2 

Es ſpricht dies allerdings nicht ſehr dafür, 
daß Napoleon ſich jeder Einmiſchung in der Römi⸗ 
ſchen Frage enthalten will, wie er in der Convention 
vom 15. September verſprochen hat. 

In unſerer Kammer ſchreitet die Prüfung des 
Geſetzes über die Liquidation der Kirchengüter 
langſam, ſchrecklich langſam vorwärts. Zu jedem 
Paragraphen eines jeden Artikels melden ſich 60 
bis Redner, die in endloſen Reden alle nichts 
Neues ſagen. Wenn dann ſchließlich zur Ab⸗ 
ſtimmung eines Artikels geſchritten wird, ſo wird 
er mit großer Majorität angenommen, da ja das 
ganze Projekt ein Werk der Finanz⸗Kommiſſton iſt. 
Mehr als die Hälfte der Abgeordneten ſind indeß 
immer abweſend und mit oder ohne Urlaub nach 
Hauſe gereiſt. Sie kommen dann auch wohl mal 
wieder her, die Reiſe haben ſie nämlich frei, ſehen 
ob es was Neues giebt, und reiſen womöglich 
noch in derſelben Nacht zurück; man kann es ihnen 
auf der einen Seite nicht verdenken, da wir eine 
tropiſche Hitze haben, mehr als 30 Grad Reaumur 
im Schatten. 

In Genna iſt ein Meeting über die Römiſche 
Frage abgehalten, worin mit Einſtimmigkeit folgende 
Paragraphen angenommen wurden: 

1) Von Neuem das Recht zu beſtätigen, daß 
Rom die wahre Hauptſtadt Italiens iſt. 

2) Feierlichſt zu proclamiren, daß es Pflicht 
eines jeden Italieners iſt, mit allen ihm zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Mitteln dahin zu wirken, daß dies 
Ziel bald erreicht werde. 

Hiernach zu urtheilen, ſcheint ein Zuſammen⸗ 
ſtoß mit dem Expeditions⸗Corps und den Konig ⸗ 
lichen Truppen unvermeidlich. ; 

In Sieilien herrſchen mexikaniſche Zuſtände. 
Außerdem, daß das Innere der Juſel eigentlich 
indipendent iſtzund weder Steuern zahlt, noch Re⸗ 
kruten ſtellt, herrſcht dort die Cholera im fürchter⸗ 
lichſten Maße. : 

Nenerdings bat die Cholera zwar in Palermo 
wenigſtens etwas nachgelaſſen, aber deſto über⸗ 
mültbiger find die zahlreichen Räuber⸗ und Inſur⸗ 
genten⸗Banden geworden, die die Straßen bis 
dicht vor die Thore Palermos unſicher machen. 

Amerika. New⸗York, 16. Juli. (Per 
„Java“.) Seward, dem Agenten Santa 
Anna's antwortend, ſagte: Er könne die 
Freilaſſung Santa Anna's, der den Krieg ge⸗ 
gen Mexico geſchürt habe, nicht verlangen. 
— Juarez hat die katholiſchen Klöſter mit 
Beſchlag belegt. — Cortinas hat Befehl er- 
halten, die Linie am Rio Grande zu beſetzen. 
— Kaiſer Maximilian hat laut Teftanent 
den Wittwen der Generale Melia und Mira⸗ 
mon 100,000 Dollars h interlaſſen. — Ge- 
rüchtweiſe verlautet, daß man dem fran- 
zöſiſchen Geſandten Dano die Päſſe verwei⸗ 
gert habe. 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 29 Juli. 
— [Das Wahl Comité e] der 
liberalen nationalen Partei ladet im heutigen 
Jutell.⸗Bl. die ſtädtiſchen Reichstagswähler, 


die ſich dieſer Partei anſchließen wollen, zu 


einer eee im großen Sao 
des Gewerbehanſes am g, den 
Jai e, A es 4 Ubr und Reiche us, 
wähler der Provinz zu einer Verſammlung 
im großen Saale des Schützenhauſes am 2. 
Auguſt 7 Uhr Abends ein. 

t. (Die nationalliberale und die 
Fortſchrittspartei) ſollen ſich, wie uns 
mitgetheilt wird, jetzt dennoch in Bezug auf den 
Candidaten zum Reichstage geeinigt haben. Nach ⸗ 
dem ſie lange vergeblich unter den Coryphäen bei⸗ 
der Schattirungen des Liberalismus nach einer ger 
eigneten Perſon geſucht, iſt von ihnen der biefige 
Kaufmann Leſſer in Ausſicht genommen und glaubt 
man der Zuſtimmung ſowobl der Nationallibera 
len wie auch der Fortſchrittspartei für dieſen Candi 
daten ſicher zu ſein. Wir geſtehen, daß die Führer der 
Parteien an dieſer Tandidatur wobl einen ganz 
glücklichen Griff gemacht haben dürften, dean 
einerſeits iſt Herr Leſſer ein Danziger und uns 
als ein geachteter Mitbürger bekannt, andrerſeits 
iſt es bekannt, daß er noch niemals für eine Par- 
tei hervorragend Propaganda gemacht hat; daß 
er ſich ſtets von dem Parteitreiben mehr entfernt ge⸗ 
halten und demnach den Anforderungen einer gro- 
ßen Zeit unſers lieben Vaterlandes Rechnung 
tragen werde. — Nebenher hat ſich auch noch das 
Gerücht verbreitet, daß ein Herr Leſſe, Kreisrichter 
in Thorn, der gemeinte Candidat für Danzig ſein 
ſolle. Von dieſem den Danzigern ziemlich undekaunten 
Herrn können wir nichts weiter berichten, als daß 
derſelbe ſchon einmal Mitg ied des Abgeordneten: 
hauſes geweſen iſt. Die nächſte Zeit wird uns ja 
bald Gewißbeit darüber geben, welcher von den 
beiden Herren der Candidat der Liberalen iſt. Für 
uus kann es nicht zweifelhaft ſein, wem wir bei 
der bevorſtehenden Wahl unſere Stimme geben. 
Wir wäblen wieder unſern erfahrenen 
patriotiſchen Mitbürger, Herrn 
JIuſtizrath Martens. 

( Konfirmation.) Am Freitag wurde 
der im letzten Schwurgericht zum Tode verurtheilte 
19 jährige Arbeiter Mathe durch den Gefängniß⸗ 
prediger confirmirt, welcher Umſtand wohl genils 
u auf deſſen verwahrloſte Erziehung und gei⸗ 
ſtige Verkommenheit ſchließen läßt. 

(Sommertbeater.) Wie verlautet geht 
ein hieſiger Unternehmer mit dem Projekt um, in 
der Sandgrube mehrere Gartengrundſtücke zu ver⸗ 
einen und ein neues Sommertheater zu bauen. 
Zum Dominiksmarkiſ iſt ſchon 
letzt J. Tarwin's großes bewegliches Kunſt⸗ 
und Schlachten⸗Theater hier eingetroffen und 
wird daſſelbe bereits morgen in der großen 
Bude auf dem Heumarkt eröffnet werden. 
Größere Journale, namentlich die Oſtſeezei⸗ 
tung, ſprechen ſich ſehr günſtig über dasſelbe 
aus. 

— [Schiffs bauten.] — Die New 
bauten auf unſeren Privatſchiffswerften be- 
iu ränten ſich auf die ſehr geringe Zahl von 
Fünf, und weitere Beſtellungen ſind bisher 
noch nicht eingegangen, weshalb ſogar in 
der vorigen Woche eine Reducirung der 
Arbeitskräfte auf der Klawitterſchen Werft 
nothwendig wurde. Die Hauptarbeiten be» 


ſchränken ſich auf Reparaturbauten, zu denen 
jetzt auch der faſt in Vergeſſen heit gerathene 
Dampfer „Adler! gehört. Derſelbe iſt aus 
der Nockicki'ſchen Konkurs maſſe für den Preis 
von 1100 Thlr. in den Beſitz der Herren 
Cohn & Henneberg übergegangen und nach 
der Devrient'ſchen Werft geſchafft, um durch 
Ausbau vom Ruheſtande wieder zur Aktivität 
überzugehen. Mit dem Bau von Segelſchif⸗ 
fen geht es immer ſchwächer, denn die 
Rheder machen zu ſchlechte Geſchäfte damit. 
Die großen und ſchnell fahrenden Dampfer 
nehmen den ungleichen Brüdern alle Frach⸗ 
ten vor der Naſe weg und müſſen letztere 
untbätig im Hafen liegen oder zu ſolchen 
Preiſen chartern, wobei kaum das Salz aufs 
Brod verdient wird. Welcher Werth auf 
große Dampfer gelegt wird, können wir 
daraus erſehen, daß der bei Bornholm ſeiner 
Zeit verunglückte Tourdampfer Irwell bei 
der jetzigen Reperatur um 30 Fuß länger 
gebaut wird; zuletzt werden wir lauter Nie: 
ſenſchiffe in der Handelsmarine haben. 
[Kirchendiebſtahl.] — Die 
katholiſche Pfarrkirche zu Stuhm iſt in der 
Nacht zum 23. d. Mts. dadurch um 2200 
Thlr. in oſt⸗ und weſtpreußiſchen Renten⸗ 
und Pfandbriefen beſtohlen worden, daß die 
Diebe einen eiſernen Geldkaſten in der 
Sakriſtei gewaltſam erbrochen haben. 
[Cholera.] Seit dem Beginn 
der Krankbeit, dem 18. d. Mts., ſind bis 
heute 26 Erkrankungen gemeldet, von denen 
15 Sterbefälle zu notiren find. Vom Mili⸗ 
tair befinden ſich darunter 3 Verſtorbene. 
Unter den vielfach angeprieſenen Präfervativ- 
mitteln haben ſich die Dr. Bach'ſchen Cho⸗ 
leratropfen ſchon im vorigen Jahre als vor⸗ 
züglich bewährt und auch in dieſem Jahre 
ſchon manche Erkrankung verhindert, wo 


ſelbige im Hauſe gehalten und gleich ge- 


braucht worden ſind. Von dieſen Tropfen 
nebſt Gebrauchsanweiſung befindet ſich eine 
Niederlage in der Apotheke neben ſeiner 
Wohnung auf Langgarten. 

Grauden z. In voriger Woche hat 
auf den nahe bei der Stadt gelegenen Flu— 
ren der Schnitt des Roggens begonnen. — 
Die Holzhändler ſuchen jetzt ihre von den 
Fluthen ſortgeſchwemmten Balken. Der 
Strom ſoll allein über 100,000 Rundhölzer 
vertrieben haben, abgeſehen von den Verluſt 
an Schwellen und Eichen. Ein Holzhändler 
hat den Dampfer „Praga“ aus Warſchau 
und ein anderer den Dampfer „Warszawa“, 
der gerode in Danzig lag, kommen laſſen, 
um die auf der Weichſel ſchwimmenden 
Hölzer nach der Brahemündung hin⸗ 
auf ſchleppen zu laſſen. Beide Dampfer 
ſind flachgehende Fahrzeuge, weil nur dieſe 
auf der Weichſel zu brauchen ſind. Die 
polniſche Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft „An- 
dreas Zamoyski & Co. welcher der Dam; 

r „Praga“ gehört, erhält für die Fahrt 
desſelben von Worſchau bis zur Brahe 
Thlr., und für jeden Arbeitstag 200 Thlr 
Der andere Dampfer „Warszawa“ iſt für 
160 Thaler täglich gemiethet. Andere Dam- 
pfer werden noch erwartet. 


Handel und Werkehr. 

Amſterdam, 27. Juli. Getreidemarkt. 
Roggen pr. Juli flau 226, pr. Ottober ber 
bauptet, 210 à 211. 

Liverpool (via Haag), 27. Juli. (Von 
Springmann n. Comp.) 

Baumwolle: 15,000 Bollen Umfag. Feſt⸗ 
Haltung. 

Middling Amerikaniſche 10%, middling 
Orleans 10% à %4, fair Dhollerab 8½, good 
middling fair Dhollerah 7%, Bengal 6, 
good fair Bengal 7¼, new Dhollerah 8 ¼, 
new Domra 8 ½ à 8½,. 

Paris, 27. Juli. Rüböl pr. Juli 
98, 50, pr. Auguſt September 98, 50 , pr. 
September⸗Dezember 99, 00 Mehl pr. Juli 
75, 00, pr. Augujt-Sest 73, 00. Spiritus 
pr. Juli 63, 50. 

H ambur g, 27. Juli. Getreidemarft 
Weizen loco knapp, höher. Pr. Juli 5400 
Pfund netto 172 Bantorhaler Br., 170 8». 
Juli-⸗Aug u ſt 158 Br., 157 Gd., pr. Auguſt⸗ 
September 147 Br. 146 H., pr. Herbſt 138 
Br. 137 Gd., Roggen loco ſehr feſt. Pre 
Juli 5000 Pfd. Brutto 124 Br., 122 Go., 
pr. Juli =» August 111½ Br., 110% Gd., pr. 
Au guſt September 105 Br. 104 God., pr. 
Herbſt 100 Br. 99 Gd. Für Roggen und 
Weizen auf Termine höhere Forderungen. 
Hafer feſt. Spiritus billiger, 30. Oel feſt, 
loco 25½, pr. Oktober 25 ¼, Kaffee verkauft 
2000 Sack Santos. Zink ſtille. — Regen- 
wetter. 

Antwerpen, 27. Juli. Petroleum 
raff., Type weiß, 43 Fres. pr. 100 Ko. 

Danzig, 29. Juli 1867. Bahnverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt 
124/25 — 12643, 102 ½, 107/ —105, 110 pr 
127—129 &, 107½, 112°, —110—115 Sr, 
'130—131/244,, fein 117½, 120 Gr Weizen 
bunt, dunkelbunt und abfallende Qualität 
118/19 121/22 24, 85, 8890, 92 ½ pr 
122/23—124/5 64 92½ 95 —95,97½ Sr, 
126—12774. 97½ 100 100,102 ½ pr e 8b 
#8. preuß. ee Scheffel einzuwiegen. 

Roggen, 122—124 (l., 93—94 Ir ya 
815/, 2, preuß. er Schffl. einzuwiegen. 
einzuwiegen. 

Gerſte kl. Futter⸗ fehlt, Gerſte kl. Malz 
101/102 104 E 55, 56— 58 H. 106—108 
e 59, 60—61 Ar der gemeſſenen Scheffel. 
— Gerſte gr. Malz 105—107 & fehlt. 


109 112 K 62½ —63 , 115 N. 64 S. 
er 72. der Scheffel. einzuwiegen. 

af er 421),,43—44, 45 Se. Jer 50 8, 
Jr Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch-, 77 ½, 80— 
82½, 85 H, abfallende 67½, 70 Gr pr. 
90 . der Scheffel. 

Nübfen: 90, 93½ — 94, 95 . er 72 
6. n preuß. Schffl. : 

Spiritus ohne Geſchäft. 
Der Markt für Weizen war feſt. Um⸗ 


ſatz 480 Laſt. 
Bedungen wurde: für bunt 122 &, 
5 570, 120%1 8, 600, 123 83. 


blauſpitzig ZZ 635, gut» und hellbunt 123 
6. A 645, 126/27 4. K 650, 123/24 4, 
125 Cz. im Verbande ZZ 650, 127 4 £ 
660, 127 M 2 680, 129 685, 
128 Cg. £ 687¼, 126/27 . 2 700 
Ya 5100 J er Laſt. 

Roggen ohne Umſatz. Gebote mehrere 
Silbergroſchen niedriger. 

Rübſen wenig zugeführt. 
nach Qualität ZZ 540, 2. 561, 
Yr 4320 88, der Laſt. 

Spiritus ohne Geſchäft. 


Schiffsliſte. 
Neufahrwaſſer, 28. Juli. Wind: WSW. 
Angekommen: 

Janßen, Siva, Bergen, Heringe. 
Domcke, Willkommen, — Zillmer, Heinrich, 
beide von Neweaſtle, — Wachowsky, Bri⸗ 
tish Merchant, Shields, — Zielke, Prinzeß 
Victoria, Alloa, ſämmtlich mit Kohlen. — 
Ruige, Twee Vrienden, Newcaftle, Coake 
und Chamottſteine. — Alwert, fieben Brü⸗ 
der, Randers, Saatmann, Erna Jo- 
hanna, Stralſund, beide mit Ballaſt. 

Geſegelt: 

Hutton, Svanland (D.), Hull, — Schie⸗ 
mann, Nicolinca (D.), Hartlepool, — 
Newton, Farſit (D.), London, — Hanſen, 
Neptunus, — Eilichſen, tre Brödre, beide 
nach Norwegen, ſämmtlich mit Getreide. — 
Adams, Jane Simpſon, Bauff, Holz. 


Jascikel 113. 


Eine eee von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Ich bin weder reich, noch arm, ſagte er. 

Ich aber, entgegnete Gaſton, ich würde 
mich beinahe freuen, wenn Du ſo arm wärſt 
wie Hiob, um mit Dir mein Vermögen zu 
theilen. 2 

Die Tafel war vorüber. 
feine Servieite hin und ſagte: 

Komm', Du ſollſt eine Ueberſicht meines, 
das iſt unſeres, Beſitzſtondes erhalten. 

Louis folgte ſeinem Bruder, fortwährend 
von Angſt gefoltert. Noch immer ſchien es 
ibm, daß Gaſton ſorgfältig ja mit einer Art 
Eigeyſiun ſeder vertraulichen Mittheilung 
über denjenigen Gegenſtand aus dem Wege 
gebe, den er zu ergründen ſuchte. War die⸗ 
ſes Hinwegſchreiten über eine fo wichtige 
Thatſache Verſtellung? Louis mißtraute ihm, 
beinahe bedauerte er, feine Depeſche von ge- 
ſtern abgeſendet zu baben, welche den Stand 
der Dinge in unbedingt günſtigem Lichte dar⸗ 
jtelte. Aber er wachte forgrältig über ſein 
Anttig und ließ feine Züge die Sorge nicht 
verrathen, die ihn insgeheim bedrängte. Dem 
äußeren Anſcheine nach war er ganz ruhig 
ein heiteres Lächeln umſchwebte feine Lippen 
und der Klang ſeiner Stimme verkündete 
frohe Zuverſicht. Sein Beuder zeigte ihm 
Alles; zunächſt das Haus, dann die dazu 
gehörigen Grundſtücke, die Nebengebäude, die 
Stallungen, den Garten; letzterer war ſehr 
umfangreich und wohl beſtellt. Das Flüß⸗ 
chen Have bildete feine äußerſte Grenze und 
rauſchte mit feinen klaren Wäſſern über die 
Kieſel ſeines ſandigen Bettes hin. 

Die Hammerſchmiede lag in der Mitte 


Preiſe je 
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Gaſton warf 


einer großen Wieſe und befand ſich in voller 


Thätigkeit. Gaſton, erſt ſeit kurzer Zeit im 
Beſitze feiner Realität, fand noch großes 
Vergnügen daran, und ließ ſeinen Bruder 
nicht los, bis er jeden Pammer, ja ſede Feile 
geſehen. Er ſprach von ſeinen Plänen, ent⸗ 
wickelte, wie er ſtatt der Steinkohle die Holz⸗ 
feuerung einführen und noch manches Andere 
an dem Betriebe verbeſſern wolle. 

Louis fand Alles vortrefflich, ſprach ſich 
über Alles beifällig, aber kurz und beinahe 
einfilbig aus. 

O, Du haft recht; ganz richtig, voc⸗ 
trefflich! 5 

Denn ſchon wieder ſtieg ihm ein neuer 
Zweifel zu Kopfe und nıne Sorgen erwach⸗ 
ten in ihm, die ihn womöglich noch mehr 
als die früheren quälten. Dieſer Glücks- 
ſtand, der ſozuſoagen in die Augen ſprang, 
machte ihn nahezu troſtlos. Tauſend ver⸗ 
iftete Stacheln des Neides bohrten ſich in 
ſeine Bruſt, wenn er die Lage ſeines Brus 
ders mit der ſeinen verglich. Reich, geehrt 
und glücklich ſtand Gaſton in der Welt und 
erntete den Lohn ſeiner Anſtrengungen, wäh⸗ 
rend ihn das Schickſal, das er ſich ſelbſt be⸗ 
reitet, mit einem früher nie empfundenen 
Grauen erfüllte. Aller Haß und Verrath, 
wie er ihn vor zwanzig Jahren in ſeiner 
Bruſt getragen, lehnte ſich von Neuem gegen 
feinen Bruder auf. Die Beſichtigunz des 
Guts war zu Ende. 

Was ſagſt Du zu meinem Kaufe? fragte 
Gaſton ſeelenvergnügt. 


* 


RR 


Ich glaube, beſter Bruder, daß Du eine 
der reizendſten Beſitzungen in dem reizendſten 
Lande der Welt an Dich gebracht, die vor⸗ 
züglich einen Pariſer wunderbar feſſeln 


muß. 

Iſt das wirklich Deine Anſicht? 

Unbedingt! - 

Eine Art Triumphes leuchtete aus Gaſtons 
Blicken. 

Wohlan denn, Bruder, dieſe Beſitzung 
— ſei Dein wie mein Eigenthum. Sie ge⸗ 
fällt Dir, nun — jo bleibe für immer bier. 
Was feſſelt Dich an Dein ſtaubiges und 
nebeliges Paris? Laß Dich hier nieder unter 
dem glänzenden Himmel von Bearn. Aller 

Luxus der Hauptſtadt, alle ihre ſchwelgeriſchen 
Genüſſe wiegen wol das behäbig heitere Le⸗ 
ben nicht auf, welches Dich hier erwartet. 
Du biſt Junggeſelle und folglich frei. Bleibe 
bei mir, es ſoll Dir nichts abgehen. Sollte 
uns die Langeweile anwandeln, ſo finden 
wir Beſchäftigung in unſerer Hammerſchmiede, 
und da wir beide Capital beſitzeu, ſoll es mit 
dieſer, denk ich, vortreflich gehen. Sagt Dir 
mein Plan zu? 

Louis verſtummte. Vor einem Jahre 
hätte ihn ein ſolcher Antrag überglücklich 
gemacht. Mit welchem Entzücken hätte er 
damals eingeſchlagen, welch ein berrliches 
Leben nach ſo vielen Irrfahrten hätte ihn 
hier erwartet. Er hätte den alten Menſchen, 
den Abenteurer, ausziehen und wieder er ſelbſt 
werden können. Jetzt aber konnte er nicht 
annehmen, und dieſes Bewußtſein erbitterte 
ihn noch mehr. Nein, er war nicht frei, er 
konnte Paris nicht verlaſſen; er war dort 
auf einen jener unſeeligen Kämpfe eingegan- 
gen, in denen man ſtets unterliegt, wenn 
man fie aufgiebt, und die, wenn man unter- 
legen, nach dem Bagno führen. Wäre er 
allein betheiligt geweſen, fo hätte er ver ⸗ 
ſchwinden mögen. Man hätte ſich Glück ge⸗ 
wünſcht, ihn nicht wiederzuſehen. Er ſtand 
jedoch nicht allein, er hatte einen Mitſchul⸗ 
digen, welcher die Erfüllung der überſpann⸗ 
teſten Anforderungen erwartete. 

Du antworteſt nicht? fragte Gaſton be⸗ 
fremdet. Iſt Dir an meinem Vorſchlage etwas 
nicht recht? 

O nein, nein! e 

Nun denn, warum befinnft Du Dich 

alſo? 
Die Wahrheit iſt die, beſter Bruder, daß 
ich ohne die Einkünfte, die mir meine Stel“ 
lung in Paris ſichert, kein genügendes Aus- 
kommen hätte. 

Einen ſolchen Einwurf erhebſt Du, nach⸗ 
dem Du mir, es iſt kaum eine Minute her, 
die Hälfte unſerer Erbſchoft angeboten haſt? 
Das gefällt mir nicht, Bruder. Entweder 
faſſeſt Du mich nicht auf, oder Du meinſt 
es nicht ſo gut wie ich. 

(Fortſetzung folgt.) 


Wenn in geſundbeitlicher Beziehung, ein Mittel 
verdient, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
zu ziehen, ſo iſt es in der That die Bruchſalbe 
des Hrn. Gottlieb Sturzenegger in Heriſan, Kt. 
Appenzell in der Schweiz, — gegen Unterleibs⸗ 
brüche. Sie verdient dies aus zwei Gründen, — 
einmal, weil dieſelbe in weitaus den meiſten Fäl⸗ 
len diejenigen Brüche, die ohne Operation zu hei⸗ 
len nur möglich find, ohne jede Entzündung u. 
dergl. vollkommen heilt; zweitens weil unſers Wiſ⸗ 
ſens die ganze medieiniſche Wiſſenſchaft zur Stunde 
noch kein Mittel gegen Unterleibsbrüche zu Tage 
gefördert. — Es ift deshalb erfreulich, daß ſchon 
eine bedeutende Anzahl der Herren Aerzte die 
Praxis über die Theorie hinwegzuſetzen und 
in Anerkennung der wirklich vorzüglichen Eigen 
ſchaft der Sturzenegger'ſchen ruchſalbe die⸗ 
ſelbe bei Unterleibsbrüchen verſchreiben 1467 


pfehlen. 


Bekanntmachung. 

Bei der am 27. April d. J. erfolgten 
Auslooſung von Danziger Kreis-Obligatio- 
nen zum Zwecke der Amortiſation find ge- 
gegen worden von den Kreis-Obligationen 


Emiſſion. 
Litt. A. üb. 500 tlr. Nr. 19, 
Litt. B. „ 200 tlr. Nr. 13, 
Litt. O. „ 100 tlr. Nr. 31, 47, 48, 49 
Litt. D. „ 50 tlr. Nr. 48 u. 57. 

Die ausgelooften Obligationen werden 
den Beſitzern mit der Aufforderung gekün ; 
digt, die entſprechende Capital⸗Abfindung 
vom 1. Januar k. J. ab bei der hieſigenKreis⸗ 
Communal-Kaſſe gegen Rückgabe der Kreis» 
Obligationen mit ſämmtlichen dazu ge⸗ 


öri Coupons in Empfang zu nehmen. 
1 N 180% g zu neh 


auzig, 12. Mai 
Die ſtändiſche Kreis Chauſſee-Bau⸗ 
Commiſſion 


Der Landrath. 
gez. V. Brandt. 1468] 
Ein im Polizei⸗ und Kaſſenfache 
routinirter langjähriger Beamter, im Bes 
ſitze vorzüglicher Zeugniſſe, der auch in 
der Landwirthſchaft etwas bewandert iſt 


und dem gute Empfehlungen jur Seite 


ſtehen, ſucht unter beſcheidenen Ansprüchen 
eine Stelle als wenne age Aufſeher 
oder Verwalter. — Gefällige Offerten 
werden sub. Litt. K. erbeten. 4] 


Die größte Auswahl 
iiber verkäufliche Güter 
in Pommern, Oſt- u. Weſtpr. auch andere 

Beſitzungen, giebt gerne Auskunft. 
. Pianowski, 
Poggenpfuhl 22. 
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Todes⸗Anzeige. 


Entzündung unſer geliebter freundlicher Sohn 
George im Alter von 4 J. 3 M. 12 Tg. Nur Gott 
allein, der die Herzen kennt vermag unſern Schmerz 


zu lindern. 


Danzig, 27. Juli 1867. 479) 
Bankbeamter Schulze, 
nebſt Frau u. Kindern. 


Geſtern Abend 11 Uhr verſchied nach längeren 
Leiden unſer innig geliebter Gatte und Vater der 
Kaufmann Hugo Ebert, 
in ſeinem 47. Lebensjahre. Allen ſeinen vielen 
Freunden und Bekaunten, ſtatt jeder beſonderer 
Meldung, dieſe betrübte Nachricht, um ſtilles Bei⸗ 

leid bittend 


Hertha Ebert. 
Dle nene findet Mittwoch früh 7 Uhr 
vom Trauerhauſe Laſtadie 39 nach dem u 


Kirchhofe ſtatt. 


Mittwoch, den 31 d. M. Vorm. 


11 Uhr ſollen in der Reitbahn auf 
der Pfefferſtadt 12 zum Artilleriedienſt 


nicht mehr brauchbare Dienſtpferde 
gegen gleich baare Vezahlung öffentlich 
an den Meiſtbietenden verkauft werden, 
wozu Kaufluſtige mit dem Bemerken ein ⸗ 
geladen werden, daß die Verkaufsbedin⸗ 
gungen im Termin ſelbſt bekannt gemacht 
werden. 
Danzig, den 26. Juli 1867. 1469] 
Kommando der 3. Fuß⸗ Abtheilung Oſtpreu⸗ 
ſtiſchen Feld⸗Artillerie-Regiments Nr. 1. 


Heute Nachmittag 31/4 Uhr verſchled in Folge 2 M S 
or : i . 22 
gaſtriſchen Fiebers und hinzu getretener Gehirnhauts⸗ = otten. Er 


Ueber dies von mir erfundene 


Mittel gegen Mottenſchaden baben 
ſich nicht allein Fürſtliche Perſonen, ſondern 
auch die allerbedeutendſten Hoflieferungs⸗Mö⸗ 
belmagazine, faſt ſämmtliche Hoftapezierer 
Europas, Wollenwaaren Fabrikanten, faſt 
ſämmtliche meiner Herren Collegen ꝛc. wegen 
der außerordentlich zuverläſſigen ſicheren Wir⸗ 
kung aufs Lobendſte geäußert, nicht allein, 
daß es gegen Mottenſchaden ohnfehlbar ſchützt, 
ſondern, daß es auch, ohne Flecke zu verur⸗ 
ſachen, auf alle Stoffe angewendet werden 
kann. Auf jeder Gebrauchsanweiſung find, 
ſoweit es der Raum geſtattet, Anerkennungen 
der achtbarſten und bekannteſten Firmen ver⸗ 
zeichnet. Außer bei mir in Berlin, 
Kronenſtr. 68/69, ift dies Mittel in Danzig 
bei Herrn Albert Neumann ächt zu 
haben. [470] 


E. R. Wacks, 
Tapez. u. Decorat., Berlin, Kronenſtr.68/69,1 Tr. 
LEE CC 


. —. ̃ ... ——— 
in erfahrener, ſichrer, militairfreier Landmann, 


der in einer Reihe von Jahren nur auf gro- 
ßen Gütern Meklenburgs und der Uckermark con⸗ 
ditionirte und mehrere Jahre ſelbſtſtändig wirthſchaf⸗ 
tete worüber er ſehr gute Zeugniſſe und Empfehlungen 
zur Seite hat, giebt ſeine jetzige Stelle auf und 
ſucht auf dieſem Wege, da er willens iſt, nach 
Oſt⸗ oder Weſtpreußen überzuſiedeln, ein ander⸗ 
weitiges angemeſſenes Engagement, reflektirende 
Herren Prinzipäle wollen ſich um Näheres 
gütigſt verwenden an die Expedition dieſer Zei⸗ 
tung. [473] 


Es hat ſich in Danzig das Gerücht verbreitet, daß wir unfer 


Wollgefdüft 


aufgeben. 
„„Dieſem Gerücht treten wir 
drücklichen Erklärung entgegen, da 


wir nach 


15 entſchieden mit der aus⸗ 


wie vor unſer Woll⸗ 


geſchäft unverändert fortſetzen und wird Herr 


§. Kauffmann aus Pr. Stargardt 


in bisheriger Weiſe für uns die Wolleinkäufe bewirken. 


Berlin, im Juli 1867. 
(475) 


Phologray 


Danzig, Fle 


Vit jetz! täglich ve 


Proben vorläufig am 


her Ni je No. 87, 8 


Uhr Abends (auch bei trübem N 
1 e Aufnahmen jeder Art geöffnet. — 
aufe und im Atelier. 

billig aber feſt. — Ablieferungszeit 3—8 Tage. 


Joachim Mareus & Söhne. 


Atelier 


Vormittags bis 6 N 
Wetter) zu pho⸗ 


Th. Joop & Co. 


Danzig, Bromberg, Thorn und Marienburg. 


Referenzen: . 


Preismedaille der internationalen photographiſchen Ausſtellung zu Berlin 1865. 
Ju No. 39 „Photographiſche Mittheilungen, Zeitſchrift des deutſchen photographiſchen Vereins,“ wer- 


den unſere ſich augenblicklich in Paris zur Ausſtellung befindlichen 


kritiſirt: 


medaille) noch entſchieden Fortſchritte gemacht, namentlich in külnſtleriſcher Hinſicht. — Br 


merkenswerth iſt die genreartige Gruppe in der Mitte 


ſeines kleinen Tableaus. 


Dr. Vogel, Lebrer der Photographie 


an der Königl. Gewerbe⸗Akademſe zu Berlin und Mitglied der 
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Wir erlauben uns hiermit auf unser 


F Concentrirtes Restitutions-Fluide ze 


internationalen Jury der Pariſer Ausſtellung von 1867. 


aufmerksam zu machen und dessen Gebrauch bei Lahmheit der Pferde und Rinder, vor- 
züglich Zugochsen, welche in Lauf und Zug ihre Ursache fand, zu empfehlen, 
Es schützt vor dem Steifwerden und beseitigt dasselbe, heilt in überr aschend schnel- 


ler Weise Sehnenentzündungen, Schulter-, Hü 


jetzt am vorzüglichsten wirkende Mittel gegen 


Fessellähme und darf mit Recht als das bis 


frisch entstandene Gallen gepriesen werden. 

Für die anerkannte Güte unseres Fabrikats bürgen die Bescheinigungen bedeutender 
Pferdezüchter, Reiter, Sachverständiger u, 3. W., so wie der uns vom landwirthschaftlichen Central- 
Verein des Regierungs-Bezirkes Potsdam zuertheilte Ehrenpreis einer silbernen Medaille, und die 


ft- und Kreuzlähme, Knie- und 


auf der letzten Jandwirthschaftlichen Ausstellung zu Danzig zuertheilte ehrenvolle Anerkennung. 


In Danzig nur allein ächt vorräthig bei Herrn 
Albert Neumann, 


Langenmarkt 38, Ecke der Kürschnergasse. 


Jede Flasche ist mit unserem Firmasiegel geschlossen, mit unserem Fabriketiquette, 30 


wie mit vollkommen ausreichender Gebrauchsunterweisung versehen, 


Wir machen noch besonders darauf aufmerksam, dass die Witterung keinen Einfluss auf 
das „Restitutions-Fluide“ übt, da es im Winter nicht friert und durch Hitze nicht leidet, 


Es hält sich in gut verkorkter Flasche jahrelang ohne zu verderben. 


Umgehende pünktlichste Effectuirung der gee 
Hochachtungsvol 


en sich 


14771 


J. Tarwitt's großes 


Gebrüder Engel. 


Wrizen a. O. und Berlin, 


mechaniſch⸗bewegliches 


Kunſt⸗ und Schlachtentheater 


auf dem Heumarkte wird 


Mittwoch, deu 41. d. Mts., 


Indem ich 


mit Recht dieſes T 
Genre empfehlen kann, lade ich 15 re 


zum Erſtenmale eröffnet. 


Alles Nähere die Anfchlage- Zettel. 


[478] 


Druck und Commiſſtonsverlag von R. W. Wendt in Danzig. 


J. Tarwitt, Mechaniker. | 
Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. N 


Angemeldete Fremde vom 28. Juli 1867. 


Victoria-Theater in Danzig. 


E 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten von E. Jacobſen u. 
N 


— Preiscburante ebendaſelbſt. — Preiſe | 


Photographieen wie folgt 
„Joop in Bromberg hat feit der Berliner Austellung (wir erhielten bei derſelben obige Preis⸗ 


hrten Aufträge hiermit versichernd, empfeh- 


ur Bes 
quemlichkeit des geehrten Publikum werden die Vorſtellungne, welche aus 
3 Abtheilungen beſtehen, um 4 Uhr Nachmittags ihren Anfang, nehmen. 
eater als das Beſte in dieſem 
t zahlreichem Beſuche ergebenſt 


Täglich friſch geräuch. Flundern, 


Räucherlachs, Spickaale, Bücklinge, marinirten 
Lachs in kl. T. ca. 6 Pfd. enth. incl. a 1 Thlr. 
20 ſgr., Aalmarinaden, mar. ruß. Sardienen, mar. 


Bratheeringe, in a u. ½ Schodjäßer, ſowie: 
BEE friiche Fiſche un © 


als: Silberlachle, Steinbutten, Zander, Karpfen, 
Breſſen, Hechte, große Schleie, Aale, Flundern 
Dorſche ꝛc. verſendet billigft unter Nachnahme. 

Brunzen's Seefiſch⸗ Handlung. Fiſchmarkt 88, 


N u: Ri 

Ein ſehr gut erhaltenes 
Clavier (Flügel) iſt billig zu 
poche Hundegaſſe 70 (1 Treppe 
och. 
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Engliſches Haus. Die Herren: Rentier v. 
Haſſtrupp a. Hamburg, Unterlieutenant z. S. 
Dittmer a. Ueckermünde, Student v. Bora⸗ 
kawskli u. Kaufl. Lilienſtern a. Warſchau, 
Tauſſaint a. Barmen, Bezach a. Chemnitz, 
Michaelis a. Berlin, Grunau n. Ganſſau a. 
Elbing, Frau Lobbecke u. Fräul. Froelich a. 
Friedrichswalde. 


Dienſtag, 30. Juli. 
Zum Beneſiz für Herrn Regiſſeur u. Komiker 
Carlſen: Der Poſtillon von Müncheberg, 


. Linderer, Muſik von Conradi. 
482 L. Woelfer. 


Selonke's Etablissement. 


Dienſtag, 30. Juli. 
Großes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. 1483 


Berliner Börſe vom 27. Juli. 
Wechſel⸗Courſe vom 27. 


Amſterdam 250 fl. kurz 33 142 ¾ bz 
3 


do. 2 Monat 142¼ bz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 151 bz 
do. 2 Monat 3 150½ bz 
London 1 Lſtrl. 3 Monat |21/2|6. 22% bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 
Wien 150 fl. 8 Tage 
do. do. 2 Monat 4 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 
Frankfurt 100 fl. 2 Monat 3 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 
do. 3 Monat 5 
Petersburg 100 R. 3 Woch. 7 
do. do. 3 Monat 7 N 
Bremen 100 Th'r.8 Tage 3½ 110% bz 
Warſchau 90 R. 8 Tage 66 82% bz 


Preußiſche Fonds. 
Anleihe von 1859 5 103/85; 


reiw. Anleihe 41/3197 bz 
t.⸗A. von 54 —55, 57 4½ 97 bz 
do. von 56 497 
do. von 59 9,187 55 
do. von 64 4/97 bz — 
do. von 50— 52 4 895% bz 
do. von 53 4 89% bz 
do. von 62 4 895% bz 
Staats⸗Schuldſcheinr 3/84 93 
Pr.⸗Anl. von 55 5 100 3½ 120 bz 


Kr⸗. und Nm. Sch. 37 — — 


Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 472 —— — 
Kur⸗ u. Neum. Pfandbriefe 3/78 bz 
do. neue 4 89¼8 bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ 79 bz 
do. 8 4 85¾8 bz 
do. n 4¼92¾ bz 
Pommerſche „ 31/277 bz 


0 r 

Weftprenfifche Pfandbriefe ¼ 76/4 65 
do. 2 
do. neue 4 —— 
do. do. 41/9921, G 

Preußiſche Rentenbriefe 4 18894 b3 fi 

Gold- und Papiergeld. 
113% G Fel e 6. 23 b 


1 — — 
old⸗Kronen 
Louisd'or 
Napoleousd'or 
Impr. p. P. fein 
Dollars 


9. 8 bz Bank-Discontoſa pCt. 
111 ½ G IOeſterr. Bankn. 79‘ bz 
5. 12½ Biſdtuſſiſche do. 83¼ bz 
464¼ bz [Polniſche do. — — 
1. 12 


| 
Eingeſandt. 


Mittwoch, als am 24. d. Mts. Nachmittags 5 
Uhr fand bier ein Vocal⸗Conzert arrangirt von 
der Coneertſängerin Frl. v. Prentzell aus Königs, 
berg und unter gültiger Mitwirkung ein Theil des 
Th. Ammerſchen ena im Ballſaale des 
Kurhanſes ſtatt. Der Saal war von den Bade“ 
gäſten Zoppots ſehr reichlich gefüllt. Frl. v. 
Prentzell, welche in Königsberg mit die erſte Stellt 
als Geſanglehrerin einnimmt, trat auch hier als 
wirkliche Künſtlerin auf, hatte die Piecen ganz in 
ihrer Gewalt und wußte ihre Stimme vortreffl 
zu beherrſchen. Eine ſchöne hervortretende Piece 
bildete die Arie: „Der Gabriele“ aus dem Nacht“ 
lager von Granada von Kreutzer und ein Duett, 
Volkslied von Mendelsſohn. Die Piecen des Th 
Ammerſchen Geſangvereins trugen ſehr viel zu 
Verſchönerung des Concerts bei, und köunen ba’ 
her ſämmtliche Nummern des wohl gewählten 
Programms als wahrhaft gut vorgeführte aner“ 
kannt werden. 

Als vorzüglich gut ausgeführte Piecen können 
wir noch im zweiten Theil das Schwanen-Lied, 
das Solo-⸗Quaxtett und „Gute Nacht“ von 
Möhring betrachten. v. J. 

NB. Ver ſpätet. 1484 


Eingeſandt. ö 
(Be neſiz.) Morgen findet im Bfctorla⸗ Then, 
ter das Benefiz für den tüchtigen Poſſen⸗Regiff 
Hrn. Carlſen ſtatt. Da derſelbe dem Publitun 
nicht nur durch, feine draſtiſchen Darſtellungeſ, 
ſondern auch durch feine wackere Regieführung 
manche heitere Stunde gewährt, je wünschen 
daß ein recht zahlreicher Beſuch ihm einen B m 
geben möge, wie gern das Danziger Full j 
ſolche Beſtrebungen woblwollend anerkennt. oſſe 
Auffügeung kommt die bier ſehr beliebte 
„Der Poſtillon von Müncheberg.“ wm 
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